
Liebe Gäste im Café für die Seele, 
liebes Ehrenamtsteam 
 
 

„Wir können uns nur Briefe schreiben, wir können uns leider 
nicht seh’n…. doch so lange wir uns Briefe schreiben, so lange 

kann uns nichts gescheh’n…“ trällerte Greetje Kauffeld vor 56 

Jahren und vielleicht haben manche von Ihnen ja noch die 

Melodie dazu im Ohr. Und ich hoffe, dass das auch für Sie und 

mich soweit stimmt.  
 

Gerade wird intensiv über das Thema „Lockerungen“ diskutiert 

und gestritten. Nachdem zu unserem und der anderen Schutz 

in den letzten sieben Wochen viele unserer persönlichen Frei-
heiten, deren Wert wir vielleicht bisher gar nicht so richtig 

kannten, plötzlich stark eingeschränkt wurden, fordern immer 

mehr Menschen nun Lockerungen. 

 

Interessanterweise bedeutet im Englischen der Begriff „locker“ 
genau das Gegenteil von dem, was wir mit diesem Wort ver-

binden: Gelöst, entspannt, zwanglos, heiter, unbesorgt. Locker 

vom Hocker, cool.  

Auf diesem Foto sehen Sie, wofür „locker“ im Englischen steht: 

Ein – meist - Metallschrank für persön-
liche Dinge, den man verschließen 

kann. Wir nennen das „Spind“. Und wie 

in einem solchen Spind eingesperrt 

haben sich anscheinend manche Zeit-

genossen in den letzten Wochen dieses 
Ausnahmezustandes gefühlt. Kein Wun-

der, dass sie jetzt in jeglicher Hinsicht 

ins Freie drängen, ob es nun vernünftig oder gefährlich ist - 

oder nicht. 
Dieser Wunsch ist nicht moralisch zu bewerten, weil die Lebens-

umstände so verschieden sind. Wer in einem Haus mit 300 m² 

und 1000 m² Garten lebt, fühlt sich trotz der aktuellen Ein-

schränkungen vielleicht nicht wie in einem Spind. Wer mit zwei 

Kindern auf 55 m² haust, vermutlich schon. Oder wer seit 
Wochen in seinem Zimmer im Altenheim keine Besuche mehr 

von irgendjemand empfangen und nicht mehr aus dem Haus 

darf, erst recht. Aber es hängt nicht nur von der Wohnungs- 
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größe ab, sondern es sind die ganz einfachen, alltäglichen, oft 

zufälligen zwischenmenschlichen Kontakte, die unser Leben 

bisher aufgelockert haben. Das fehlt.  

Nun gab und gibt es ja, wie Sie bestimmt mitbekommen haben, 
von allen Seiten Tipps und Anregungen, wie wir trotz dieser 

Einschränkungen locker bleiben könnten: Tägliche Körper-

übungen, meditieren, sich für das Ergehen anderer interes-

sieren und etwas Hilfreiches tun, Kontakte auf allen Kanälen 

pflegen, das eigene Leben in verschiedener Hinsicht entrüm-
peln, das Virus auch mal Virus sein lassen, spazieren gehen, 

sich körperlich und geistig verwöhnen… . 

Wenn das jemand liest, der in den letzten Wochen zu Hause am 

Computer und Telefon gearbeitet hat oder nicht weiß, wie es im 
Job weitergeht, dann ist der zu Recht sauer. Wie überhaupt der 

Rat „Bleib locker!“ nach meiner (Selbst-)Beobachtung von mehr 

Leuten mit Unverständnis und Widerstand quittiert wird, als mit 

innerer Entspannung.  

 
Vielleicht gelingt es uns aber in diesen ungewissen Zeiten, sich 

von dem großen, unkontrollierbaren Ganzen, im Erleben und 

Beachten des kleinen Alltäglichen wieder unserer persönlichen 

Wahrheit zu öffnen und zuzuwenden. Die uns nichts und nie-

mand wirklich nehmen kann, weil sie einmalig ist.  
Passend zum Wonnemonat Mai gibt es im Wortklang eine Ver-

bindung zwischen „locker“ und „lecker“. Ich habe mir gestern 

seit langer Zeit wieder einmal Erdbeeren ge-

kauft. Und ich kann Ihnen sagen, beim An-

schauen und Riechen und genussvollen Kauen 
der ersten Exemplare fühlte ich mich sowas 

von locker, - tat richtig gut. 

Und dass wir einander nicht egal sind, das tut 

auch gut. Denn, so singt Greetje Kauffeld: Für 
zwei Herzen, die sich lieben, bleibt die 

Hoffnung auf ein Wiederseh’n. 

 

Mir wäre das Wiedersehen mit Ihnen allein schon eine große 

Freude. Bleiben Sie behütet bis dahin! 

 


